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Berlin, den 17. Februar. 
Se. Majeſtät der König ſind nach Wittenberg abgereiſt. 


Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: Dem Ober⸗ Regierungs- 
Rath Schlick zu Gumbinnen den Rothen Adler-Orden zweiter Klaſſe mit 4 1 
laub; dem Kreis⸗ Phyſikus, Hofrath Dr. Rudolph in Kottbus den Rothen 
Adler⸗Orden vierter Klaſſe, und dem Landgeſchworenen, Berittſchulzen Przy⸗ 
tulla in Dluggen, Kreis Lyck, das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. 

Ihre Königl. Hoheiten der Prinz Karl und der Prinz Friedrich Karl, 
ſo wie Se. Königl. Hoheit der Prinz Albrecht ſind nach Wittenberg abgereiſt. 
— Ihre Königl. Hoheiten der Erbgroßhezog und die Erbgroßherzogin 
von Mecklen burg⸗Strelitz find nach Strelig zurückgereiſt. 


(König Friedrich Wilhelms III. Urtheil über Friedrich den 
Großen.) — „Der Grundſatz Friedrichs , ſo erzählt Eylert, „Jeder kaun in 
meinem Lande nach feiner Facon ſelig werden, iſt allerdings richtig, indem er gegen allen 
intoleranten Sektenhaß ſchützt, aber er wird irrig und falſch, wenn von der ern⸗ 
ſten Stellung die Rede ift, in welcher der proteſtantiſche Regent gegen die prote⸗ 
ſtantiſche Kirche ſteht Dieſe iſt unter dem Beitritt der Fürjten, die zu ihr über⸗ 
gingen, ins Leben getreten, und durch ihre Unterſchrift und Vollziehung hat die 
Augsburgiſche Konfeſſion Sanktion und kirchliche Autorität empfangen. Die Re⸗ 
formatoren haben, um der regenerirten evangeliſchen Kirche äußere Haltung und 
Feſtigkeit zu verſchaffen, ſie unter den Schutz der evangeliſchen Landesherren geftellt 
und dieſe find ihre geborenen Schutzherren. Dieſe ihre heilige Pflicht, die mit 
Allem, was im Lande intenjiv lebt, aufs Genaneſte zuſammenhängt, iſt durch den 
Weſtphäliſchen Frieden und die Grundſätze, die er baſirt, ihr heiliges Recht gewor⸗ 
den und iſt es immer geblieben bis zu dieſer Stunde. Sie müſſen daher die evan⸗ 
geliſche Landeskirche in ihre Obhut nehmen; das kann aber vernünftigerweiſe 
nichts Anderes heißen, als fie müſſen wachen über die Aufrechthaltung und blei— 
bende Geltung der feſten leitenden Grundſätze, die den Geiſt und das Weſen der 
evangeliſchen Kirche ausmachen; durch welche und in welchen ſie das geworden 
iſt, was fie iſt; wodurch ſie ſich von jeder anderen, namentlich der Römiſch⸗katho⸗ 
liſchen, unterſcheidet, und die ſie nicht aufgeben und verlieren kann, ohne ihren 
eigenthümlichen Charakter zu verlieren. Fehlt dieſe ordnende, zuſammenhaltende, 
leitende Hand, ſo tritt Willkür ein und Willkür iſt überall, im Staate, wie in der 
Kirche, das Schrecklichſte; ſie ſäet, da ſie keine Schranken mehr achtet, die Keime 
des Verderbens aus, alle Bande werden locker, und Auflöſung iſt die unvermeid⸗ 
liche Folge. — Ich bin ein entſchiedener Gegner jeder Hierarchie, weil ſie dem 
Geiſte des Chriſtenthums zuwider iſt, und verabſcheue ihr despotiſches Regiment; 
wenn aber die evangeliſche Kirche ohne alles Regiment iſt und jeder Geiſtliche das 
Recht und die Freiheit haben ſoll und haben darf, nach ſeiner ſubjektiven Anſicht 
und Willkür die Sakramente zu verwalten, zu predigen und zu unterrichten, in 
der einen Gemeinde fo, in der andern anders, fo hört aller verknüpfender Zuſam⸗ 
menhang auf, und von einem Glaubensbekenntniß der evangeliſchen Kirche, was 
ſie doch als ſolche haben muß, kann dann nicht mehr die Rede ſein. Sie bewegt 
ſich dann im Wechſel momentaner Zeit⸗Ideen, wählt und verwirft, baut und reißt 
nieder und untergräbt damit den evangeliſchen Volksglauben. Die Kinder haben 
dann einen andern Glauben, als ihre Väter; häusliche Andacht und Froͤmmig⸗ 
keit hat keinen Eingangspunkt mehr; die gemeinſame öffentliche Andacht verliert 
allen Reiz, und die Kirche ſelbſt alle bindende Kraft und Autorität. Bindende zu⸗ 
ſammenhaltende gemeinſchaftliche liturgiſche Formen ſind daher nach dem Vorgange 
der Reformatoren ein weſentliches Bedürfniß, wie jeder, ſo auch der evangeliſchen 


oft, wenn man jenes zerſchlägt. Es kommt dabei nur immer auf die individuelle 
Beſchaffenheit des jedesmal fungirenden Geiſtlichen an, To daß er fern von jedem 
kalten, todten Mechanismus in die einfache, edle Form den lebendigen und leben⸗ 
den Geiſt zu bringen weiß. Geſchieht dies, fo liegt gerade in der feſten Gleich⸗ 
fürmigfeit dieſer liturgiſchen Formen und in der ſteten Wiederkehr derſelben ein 
eigenthümlicher Reiz, indem ſie, nach dem Zeugniſſe der Erfahrung, den chriſtli⸗ 
chen Gemeinden, namentlich den mittleren und unteren Volksklaſſen, um jo wer⸗ 
ther und wichtiger erſcheinen, je bekannter und vertrauter ſie ihnen im Wechſel des 
Lebens und damit ein feſter Führer werden. — Ich habe viel über dieſe Sache 
nachgedacht und geleſen, pro und contra; dies iſt meine wohlgeprüfte Ueberzeu⸗ 
gung, und kann kein Widerſpruch ſie mir rauben. Den Grundſatz Friedrichs: 
Jeder kann in meinem Lande nach feiner Fagon ſelig werden! muß ich darum, 
wenn von der Stellung des Regenten gegen die evangeliſche Landeskirche und ſeiner 
Obliegenheit gegen ſie die Rede ift, für einen unrichtigen und gefährlichen erklä- 
ren, und hat derſelbe leider verderbliche Folgen genug erzeugt, welchen Schranken 
zu ſetzen, die höchite Zeit iſt.“ 


Die Bresl. Ztg. enthält nachſtehenden Artikel aus dem Regierungsbezirk Brom⸗ 
berg. Als am 30. Oktober pr. der Landrath von der Kreisſtadt Wirfig dienſtlich 
abweſend war, wurde von einem Wehrmann aus Dombke, zur Herſchaft Samos⸗ 
trzell gehörig, im landräthlichen Bureau die Anzeige gemacht, daß dort der Oe— 


konom Koſſabucki das Dienſtperſonal zur Theilnahme an einem Auſſtande, der 


in der nächſten Zeit gegen die Landesregierung ausbrechen würde, aufgefordert 
habe. Bei dem durch einen Eilboten zurückgerufenen Landrath erſchienen alsbald 
noch fünf andere Wehrmänner, dieſelbe Anzeige wiederholend und mittheilend, daß 
eine Aufzeichnung aller Landwehrmänner nach ihrer Waffengattung erfolgt und da⸗ 
bei die Aufforderung geſtellt worden fei, ſich mit Senſen, Hacken ꝛc. in Bereit⸗ 
ſchaft zu halten und mit dem Aufrufe, in den nächſten Tagen, mit Hilfe Frank⸗ 
reichs, einen Aufſtand gegen Preußen zu beginnen, worauf fie den Entſchluß ge⸗ 
faßt hätten, ſich bei dem Landrathe über ihr ferneres Verhalten Anweiſung zu er⸗ 
bitten. Arretirung der Urheber jeuer Aufregung, Sicherung der öffentlichen 
Kaſſen und Verhinderung eines Mißbrauchs der Glocken war bei der ſchon allge— 
meiner gewordeuen Aufregung die nächſte Sorge des Landrathes, als bereits De⸗ 
putationen der benachbarten deutſchen Colonieen erſchienen und Verhaltungsmaß⸗ 
regeln erbaten. Sofort begann die polizeiliche Unterſuchung. Eine Abführung 
des Koſſabneki nach Poſen war die Folge und ſeitdem trafen bei Tag und bei 
Nacht Denunziationen und Arretirte bei dem Landrathe ein, welches die allgemeine 
Aufregung im Kreiſe dokumentirte. Mehrfach wurden Drohungen der Einſaſſen 
polniſcher Abkunft gegen Deutſche ausgeſtoßen, öffentlich eine allgemeine bevorſte⸗ 
hende Umwälzung aller ſozialen und preußifch = politifchen Verhältniſſe ausgeſpro⸗ 
chen, fo daß Deutſche aus dem Wirſitzer Kreiſe ſich veranlaßt fühlten, eine Peti⸗ 
tion an Seine Majeſtät den König zu richten, die gleichzeitig durch eine aus dem 
Chodzieſer Kreiſe unterſtützt war, worin Allerhoͤchſtderſelbe um Verſtärkung der 
polizeilichen Gewalt gebeten wurde. — Gegen Ende Dezember v. J. gaben die 
Ermittelungen und Entdeckungen in Thorn die wiederholten Beweiſe, daß die Bes 
ſorguiſſe der hieſigen Deutſchen völlig begründet, und daß die ſtattfindenden Um⸗ 
triebe durch einzelne Arrettirungen nicht beſeitigt worden ſind. — Anfang 
Januar rückten darauf in das Großherzogthum Poſen 3 Bataillone Infan⸗ 
terie, 4 Escadrons Dragoner und 4 Geſchuͤtze. — Mitte Januar wurden 
zwei in der Buchhandlung zu Nakel (Wirſitzer Kreiſes) vorgefundene, in 
Brüſſel und Paris in Polniſcher Sprache erſchienene Bücher konfiscirt, Bücher, 
die ſchon ſeit Jahren durch Emiſſaͤre an Unterthanen polniſcher Abkunſt vers 
theilt wurden, und ganz entſchieden eine Anleitung und Anregung geben, 
aus dem Volke ſelbſt eine Revolution ohne ſchriftliche Verhandlung durch⸗ 


Kirche. — Dieſe vorgeſchriebenen Formen find keinesweges das Weſentliche, aber zuführen, damit keine ſchriftlichen Beweiſe zu Händen der Behörden gelan- 


ſie ſind das umſchließende, bewahrende Gefäß der Sache, und dieſe verſchwindet 


gen könnten. — Wenn es hiernach auffallend erſcheint, warum gerade in dem 
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Streifen nördlich der Netze von Schneidemühl bis Bromberg die größte Thätig⸗ 
keit von der Propaganda entwickelt worden, in Kreiſen, wo das deutſche Element 
mit dem polniſchen ſich faſt numeriſch gleich iſt, fo dürfte der Grund hauptfächlich 
wohl darin zu ſuchen ſein, daß jener nördliche Theil des ehemaligen Netzdiſtrikts 
den ſtreng katholiſchen Theil Weſtpreußens von den Theilen des Großherzogthums 
Poſen ſüdlich der Netze trennt, in welchem das polniſche Element noch ganz aus⸗ 
geprägt daſteht. Denn Kreiſe, wie Chodzieſen, Wirſitz und Bromberg, boten be— 
reits das Bild eines friedlichen Zuſammenlebens beider Nationalitäten, und dadurch 
war die angedeutete Scheidewand für ein gemeinſames Wirken aller Theile des 
projektirten Königreichs von um jo größerer Bedentung. Hier gerade mußte Haß 
und Gegenhaß durch alle Mittel und Wege erzeugt werden, damit daß polniſche 
Element gekräftiget und das hier mit materiellen Intereſſen beſchäftigte — für 
das Allgemeine in der Regel läſſige — in ſich ſelbſt noch ſehr fremde deutſche 
Element zuvörderſt eingeſchüchtert und demnächſt unterdrückt werden könne. — 
Wenn daher in dem Kampfe beider Nationalitäten das deutſche Element nicht 
gänzlich unterdrückt werden ſoll, ſo iſt es ſehr wünſchenswerth und jetzt zu hoher 
Zeit nothwendig, daß die Unterthanen deutſcher Abkunft ſich feſter zuſammenſchaa⸗ 
ren und zu einem Ganzen verbinden, um jenen Machinationen und Uebergriffen 
die Spitze zu bieten, und dadurch die durch geſchichtliche Verträge gewordene Hei 
math ſich und ihren Nachkommen dauernd und unverkümmert zu erhalten. 
Rawitſch. — Am 15ten d. bin ich in Rawitſch angekommen, wo Tags 
vorher die 2. Schwadron des 2. Leib-Huſaren-Regiments, plötzlich eingerückt iſt, 
das Füſilier⸗Bataillon 7. Regiments, welches in Rawitſch ſtationirt iſt, hat gleich- 
falls Ordre erhalten, ſich jeden Augenblick marſchfertig zu halten. Der Comman⸗ 
deur des 2. Leib-Huſaren-Regiments, Graf Lüttichau, iſt gegenwärtig Komman⸗ 
dant von Rawitſch; heute rückt die Schwadron von Winzig ein und wird in den 
Umgegenden Rawitſch's, in Sierakowo und Zymanowo einquartirt. Die Schwa⸗ 
dron aus Guhran rückt heute gleichfalls in Poln. Liſſa ein zur Beſetzung des Zeug⸗ 
hauſes. Morgen wird noch die Schwadron aus Wohlau hier erwartet, dieſelbe 
wird heute in Herrnſtadt einrücken. Man ſpricht hier viel von einem ſehr bedeu— 
tenden Aufſtande in Wolhynien; auch ſollen bereits ſchon das 1. Bat. 7. Regi⸗ 
ments in Glogau Marſch⸗Ordre erhalten haben. Es ſollen auch von unſerer 
Seite bedeutende Truppen-Maſſen an der Grenze zuſammengezogen werden, was 
Ruſſiſcher Seits ſchon geſchehen. — Es paſſiren hier viele Polniſche Familien mit 
vielem Gepäck durch. 

Pleſchen den 15. Febr. (Bresl. Ztg.) Wir find in unſerer Harmloſigkeit 
aufs Neue erſchreckt. Unſere Stadt iſt heute in voller Bewegung. Das ſtatio⸗ 
nirte Militär rückt in förmlicher Kriegsrüſtung unerwartet aus. Heute noch ſoll 
es in Krotoſchin eintreffen, wo das erſte Ulanenregiment, wozu unſer Militair 
gehört, ſich konzentriren wird. Bis jetzt kennt noch Niemand den Grund dieſes 
plötzlichen Aufbruches. Einer fragt den Andern, Niemand weiß zu antworten. 
Eſtaffetten drängen ſich und bringen Depeſchen. Man erſchöpft ſich in Vermu⸗ 
thungen. Vielleicht werden Verhaftungen ſtattfinden. 

Berlin — Am 14ten d. M. hat, wie die Bresl. Ztg. berichtet, die Ober- 


Bürgermeiſterwahl ftattgefunden und iſt der bisherige Ober-Bürgermeiſter Geh. 
Ober⸗Regierungsrath Krausnick mit einer bedeutenden Stimmenzahl wieder ge— 
wählt worden. Die Verſammlung beſtand aus 83 Mitgliedern. Von den drei 
Kandidaten, welche nach Vorſchrift der Städte-Ordnung dem Könige praͤſentirt 
werden, erhielt Herr Krausnick 75, ſo daß ihm alſo nur 8 Stimmen fehlten, 
Herr Stadtverordneten-Vorſteher Fournier 62 und der ehemalige Polizei-Präſident 
von Arnim 54 Stimmen. Es leidet demnach, ſchon nach der bisherigen Praxis, 
den erſten Kadidaten zu bejtätigen, keinen Zweifel, daß Herrn Krausnick die Kö— 
nigliche Ernennung treffen werde. Bemerkenswerth dürfte es ſein, daß ſich auf 
der weitern Kandidatenliſte, welche man Behufs der Errichtung jener Triumviren 
entworfen hatte, auch der vormalige Polizei-Präſident Dr. Abegg von Königsberg, 
fo wie der Ober-Bürgermeiſter von Breslau Herr Binder befanden. Beide haben 
viele Stimmen, jedoch keine Majorität gehabt. — Die Aktien heben ſich ein Bis⸗ 
chen, da die Seehandlung die Aufkäufe von Quittungsbogen noch immer eifrig 
fortſetzt. — Unſere Polizei-Beamten wurden jüngſt auf eigenthümliche Weiſe in 
Alarm geſetzt. Ein Kaufmann machte die Anzeige, es ſei ihm ſeit dem 13. De— 
cember v. J. aus ſeinem Schreibſekretär eine Summe von circa 3000 Rthlr. in 
Staatspapieren entwendet worden. Es wurde alles Mögliche aufgeboten, dem 
Diebſtahl auf die Spur zu kommen, da ergab ſich plötzlich, daß der vermeintlich 
Beſtohlene ſeine Gelder bei einem Freunde ſelbſt deponirt hatte. Der Warnung 
wegen, mag man einen ſolchen Vorfall merken. — Die Andeutung, welche Sie 
jüngſt über den Profeſſor Rheinwald erhielten, hat ſich leider ſehr bald beftätigt. 
Rheinwald hat einer Heilanſtalt übergeben werden müſſen. Fragen und Aeußerun⸗ 
gen, welche er in der jüngſten Zeit that, ſetzten bereits das Unglück außer allem 
Zweifel. Er hatte ſich erſt kürzlich verheirathet. Ob die evangeliſche Kirchen— 
Zeitung jetzt durch andere Kräfte fortgeſetzt werden wird, muß vorerſt dahin ſtehen. 

Berlin. — Aufſehen macht eine eben erſchienene Broſchüre: 
und die Tagespreſſe“, in welcher der Provinzial⸗Preſſe und namentlich den Ber 
liner Schriftſtellern maßloſe Vorwürfe gemacht werden, auf die Schriftſtelleraus⸗ 
weiſung in Leipzig als Radikal-Mittel hingedeutet und ſchließlich ein Wink über 
gouvernementale Organiſirung einer Regierungs- und einer Oppoſitions-⸗Preſſe 
gegeben wird. Man hält den Dr. Weidmann für den Verfaſſer, und betrachtet 
die Broſchüre ſelbſt als beſonders lehrreich für das Studium über das Weſen der 


Preſſe, 


„Preußen 


(Magd. Zig.) Die „Berliner Jahrbücher für Erziehung und Unterricht“ 
enthalten in ihrem ſo eben ausgegebenen Februarheft unter anderem den Brief eines 
Dorfſchullehrers in der Provinz Preußen, worin dieſer ſeine Lage beſchreibt und 
zugleich die Bitte um Unterſtützung ausſpricht. Derſelbe berechnet ſein baares 
Einkommen auf 43 Thlr., die feſtſtehenden baaren Ausgaben aber auf 28 Thlr. 
28 Sgr., jo daß ihm ein Ueberſchuß von 14 Thlr. 20 Sgr. verbleibt für welche 
er ſich und ſeine Familie nähren und kleiden ſoll. . 

Bunzlau. — „Schleſ. Z.) Schon vor drei Wochen reiſte einer der katho⸗ 
liſchen Prieſter hier durch, welche wegen Glaubensbedrückung, und um der Ver⸗ 
baunung nach Sibirien zu entgehen, aus Rußland und dem Königreich Polen ge— 
flüchtet ſind. Geſtern traf wieder einer dieſer Ordensgeiſtlichen, ein großer ftatt- 
licher Mann von etwa 40 Jahren, hier ein. Er ſtammt, wie der Berichterſtat 
ter aus ſeinem Munde vernahm, aus einer altadeligen Familie der Provinz Preu⸗ 
ßen, war früher Preuß. Offizier, trat aber wegen eines Duells in Ruſſiſch-Pol⸗ 
niſche Dienſte. Während der Revolution befehligte er ein Regiment der Inſur⸗ 
genten, und nach dem unglücklichen Ausgange derſelben ſuchte und fand er, weil 
ihm jeder andere Rettungsweg abgeſchnitten war, in einem Kloſter zu W. in Lit⸗ 
thauen, ein Aſyl. Dort lebte er, in ſtiller Abgeſchiedenheit von der Welt, ſeinen 
Ordenspflichten und den Wiſſenſchaften. Die Verfolgungs⸗ und Bekehrungsſucht 
der Griechischen Geiſtlichkeit ſchreckte auch ihn, wie viele feiner Ordens- und Lei⸗ 
densbrüder, aus ſeinem Frieden heraus. Durch einen furchtbaren Eid, (den er 
mehreren Gäſten im hieſigen Gaſthofe „ zum Kronprinzen“ mittheilte), ſollte er von 
dem Glauben ſeiner Väter ſich losſagen. Als er ſich deſſen entſchieden weigerte, 
war ſeine Abführung nach Sibirien bereits beſchloſſen. Treue Freunde ſetzten ihn 
nicht nur davon in Kenntniß, ſondern waren ihm auch zur Flucht behülflich. 
Glücklich dem bereits militairiſch bewachten Kloſtergebäude entronnen „ beſtieg er 
den für ihn bereit gehaltenen Wagen und mit Kurierpferden erreichte er glücklich 
die vaterländiſche Gränze. Bei einem Preußiſchen Zollbeamten fand er gaſtfreund⸗ 
liche Aufnahme gegen die ihm nachſetzenden Koſaken. In Poſen erlangte er einen 
Interimspaß, mit dem Bedeuten, er werde in Görlitz einen neuen Paß zur Reiſe 


über Dresden, Munchen u. ſ. w nach Rom vorfind i ö 
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Ausland. 


Die ET 

Frankfurt den 13. Febr. Wie in hieſigen wohlunterrichteten Kreiſen er— 
zählt wird, ſo entſchloß Sich Se. K. Hoheit der Großherzog von Baden erſt dann 
zur Auflöſung der Kammer, nachdem die Miniſter erklärt hatten, fie würden 
ſonſt ihre Entlaſſung einreichen. Dadurch würde aber der Unterſtellung 
widerſprochen, daß das Großh. Miniſterium nur zur Auflöfung der Kammer ge⸗ 
ſchritten ſei, um durch neue Wahlen ſich bei der ihm günſtigen Stimmung der ka⸗ 
tholiſchen überwiegenden Bevölkerung des Großherzogthums die Majorität der Ab⸗ 
geordnetenkammer zu verſchaffen. Es iſt aber, trotz der vielfachen Behauptung, 
noch nicht verbürgt, ob die Großh. Regierung in dieſem Augenblick bei ſo großer 
Aufregung der Gemüther zu neuen Wahlen ſchreiten werde. — Von Seiten der 
Oppoſition ſoll alsbald eine, ſich auf die Kammerauflöſung beziehende Broſchüre 
ausgegeben werden. Alle Augen ſind nun nach Baden gerichtet und einen großen 
Einfluß ſoll auf die Verwaltung dieſes Landes immer noch der Großh. Badenſche 
Bundestags-Geſandte, Freiherr v. Blittersdorf, üben. 

Karlsruhe. — Das Großherzogliche Regierungs-Blatt vom 13. 
Februar enthält folgende unmittelbare Allerhöchſte Entſchließung wegen Vorberei⸗ 
tung der Wahlen: „Leopold, von Gottes Gnaden Großherzog von Baden, 
Herzog von Zähringen. Unter Bezugnahme auf Unſere Allerhöchſte Entſchließung 
vom Geſtrigen, die Auflöſung der Stände-Verſammlung betreffend, verordnen 
Wir, nach Auſicht der SS. 43 und 44 der Verfaſſungs-Urkunde, wie folgt: 
1) Die Vorbereitungs-Arbeiten zu den Wahlen der grundherrlichen Abgeordneten 
und der Abgeordneten der Landes- Univerſitäten zur erſten Kammer, ſo wie der 
Abgeordneten der Städte- und Landbezirke zur zweiten Kammer der Stände-Ver⸗ 
ſammlung, ſollen unverzüglich begonnen werden. 2) Die Wahlen der Abge— 
ordneten ſollen ſofort, nach Beendigung dieſer Vorarbeiten, durch die von uns 
demnächſt ernannt werdenden Wahl-Commiſſaire angeordnet und geleitet werden. 
Unſer Miniſterium des Innern, welches Wir mit dem Vollzuge Unſeres Höchften 
Willens beauftragen, hat uns ſogleich nach Beendigung der Wahlen die unterthä⸗ 
nigſte Anzeige zu machen. Gegeben zu Karlsruhe in Unſerem Staats-Miniſte⸗ 
rium, den 9. Februar 1846. Leopold. Nebenius. Auf Allerhöchſten 
Befehl Sr. Königl. Hoheit des Großherzogs: Büchler.“ — Se. Koͤnigl. Ho⸗ 
heit der Großherzog hat den Proſeſſor Dr. H. Schreiber in Freiburg, bis zur 
weiteren Verwendung deſſelben einſtweilen in den Ruheſtand verſetzt. — Die 
Landtags-Zeitung führt in einem Nachtrage zu der Sitzung der Kammer der 
Abgeordneten, vom 9. Februar noch 48 zur Uebergabe in dieſer Sitzung beſtimmte 
Petitionen auf, von denen allein 45 gegen die Zittelſche Motion gerichtet waren. 
— Die Großherzogliche Regierung hat zur gänzlichen und umfaſſenden baulichen 
Herſtellung des im Laufe der Zeit im Aeußeren ſo ſehr verfallenen Münſters zu 
Konſtanz, außer einem Beitrage des Münfter> Fonds von 16,000 Fl., einen 
Zuſchuß von 60,000 Fl. mit der Beſtimmung bewilligt, daß von diefer Summe 
jährlich, und ſchon mit dieſem Jahre anfangend, 10,000 Fl. verwendet wer⸗ 
den müſſen. 
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Karlsruhe, den 15. Febr. Ein Schreiben aus Wertheim im Großher⸗ 
zogthum Baden vom 12. Februar enthält Folgendes: Soll man ſich nicht wun⸗ 
dern, wenn ein benachbarter katholiſcher Geiſtlicher unter ſeiner Gemeinde die Mei⸗ 
nung verbreitet hat, es dürfe nach der neuen Religion (dem Deutſch⸗Katholieismus) 
jeder Ehemann je nach drei Jahren eine andere Frau nehmen 2“! 

Frankreich. 

Paris den 14. Febr. Mit den Artikeln 6 bis 16 des Geſetz⸗Entwurfs 
über die Arbeitsbücher iſt die Pairs-Kam mer geſtern raſcher zu Ende gelangt, 
als mit den vorhergehenden. Sie wurden ſämmtlich unverändert angenommen, 
ſo wie ſchließlich der ganze Entwurf mit 94 gegen 31 Stimmen. Die Haupt⸗ 
beſtimmungen der genannten Artikel ſind: Wenn der Meiſter ſich weigert, dem 
Arbeiter bei deſſen Abgang ſein Buch auszuhändigen, hat dieſer ſich mit ſeiner 
Beſchwerde an den Maire des Orts zu wenden. Iſt der Arbeiter irgendwo Geld 
ſchuldig, ſo kann der Meiſter ihm von ſeinem Lohn bis zum Belauf von 30 Fr. 
zu Gunſten des Gläubigers abziehen; thut er dies nicht, obgleich er von den 
Schulden des Arbeiters unterrichtet worden, fo muß er für dieſe einſtehen. Das 
Arbeitsbuch mit dem Viſa des Maire's, welches unentgeltlich ertheilt werden muß 
und auf ein Jahr gültig iſt, ſoll dem Arbeiter als Paß dienen. 

Herr Roſſi ſoll, wie es heißt, deſinitiv als Geſandter in Rom bleiben. 

Wie verlautet, wird im Sommer bei Toulouſe ein Lager gebildet werden, 
woran der Herzog von Montpenſier Theil nehmen wird. Die Spaniſche Infan⸗ 
tin Louiſe und ein Theil des Spaniſchen Hofes werden den Beſuch der Franzöſi⸗ 
ſchen Prinzen dort erwiedern. 

Es iſt jetzt gewiß, daß der Herzog von Aumale demnächſt nach Algerien ab⸗ 
reiſen wird. Der Moniteur pariſien, bekanntlich ein halboffizielles Blatt, 
enthält bereits die Anzeige davon. Ein Journal behauptet, der Prinz werde ſich 
nach Konſtantine begeben, um die Verwaltung der Provinz dieſes Namens wieder 
zu übernehmen. Von anderer Seite jedoch vernimmt man, daß dies nicht der 
Zweck feiner Reiſe feiz der Herzog von Aumale wäre vielmehr beauftragt, die Ur⸗ 
ſachen der Mißverſtändniſſe zu erforſchen, welche ſich einerſeits zwiſchen dem Mar⸗ 
ſchall Bugeaud und den übrigen Militair-Chefs, und andererſeits zwiſchen dem 
Marſchall und der Civil-Verwaltung Algeriens erhoben haben. Für die Früh⸗ 
jahrs⸗Expedition ſollen nicht weniger als 20,000 Pferde nach Algier geſchickt 
worden. Die Regierung will dieſem Feldzuge, an welchem der Herzog von Au⸗ 
male Theil nehmen wird, eine große Ausdehnung geben. 

Die Berichte aus Malta gehen bis 5. Februar. Der Großfürſt Konftantin 
von Rußland war mit einer Flotille von Palermo in den Gewäſſern von Malta 
angekommen; er wollte am 6. Februar nach der Levante abſegeln. 

Die mit der neueſten Autillen-Poſt eingetroffenen Nachrichten von St. Do⸗ 
mingo beſtätigen die kürzlich mit dem Kauffahrer „Caſimir“ von Port⸗au⸗Prince 
hierhergelangte Meldung von dem Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen 
dem Franzöſiſchen General-Konſul, Herrn Levaſſeur, und der Haitiſchen Regie⸗ 
rung. Herr Levaſſeur, nachdem er ſeine Flagge abgenommen und ſich an Vord 
der Fregatte „Thetis“ zurückgezogen, ſoll ſich auf neue Unterhandlungen eingelaſ— 
ſen und ſein Ultimatum geſtellt haben, welches die für den Konſulats-Agenten 
Dubrac geforderte Entſchädigung auf 50,000 Gourden beſtimmt habe. Dieſe 
neuen Vorſchläge wären jedoch nicht beſſer aufgenommen worden, als die früheren, 
und in dieſer Lage hätte ſich die Angelegenheit beim Abgange der letzten Mitthei⸗ 
lungen befunden. Herr Levaſſeur war noch immer am Bord der „Thetis“, die 
Ankunft des Admirals Laplace, des Kommandauten der Station von Martinique, 
an den er Depeſchen abgeſchickt hatte, erwartend. Die Haitiſche Regierung ſoll 
erklärt haben, ſie werde Herrn Levaſſeur nicht geſtatten, als General-Konſul 

Man will in den Büreauxr des Kriegsminiſteriums die Bemerkung gemacht 

haben, daß feit einiger Zeit die Zahl der Deſerteure aus Preußen auf Franzöſi— 
ſches Gebiet bedeutend zunehme. Dieſe Ausreißer werden natürlich der Frem⸗ 
denlegion ohne Weiteres zugeſchickt. 
Frankreichs nach Port: au⸗ Prince zurückzukehren. Das Haitiſche Heer war bei 
Cap Haiti verſammelt, wo man mit der Ausrüſtung und Bewaffnung von Schif⸗ 
fen beſchäftigt iſt, welche die Regierung den Amerikanern abgekauft hat. Es ſol— 
len dieſe See⸗Streitkräfte in Uebereinſtimmung mit den Landtruppen in dem neuen 
Feldzuge, den man gegen die dominikaniſche Republik vorbereitete, zu Operatio⸗ 
men verwendet werden, und die Expedition ſollte ſich gegen den 1. Februar hin in 
Bewegung ſetzen. Die Dominikaner ihrerſeits rüſteten ſich, dieſe Juvaſion abzu⸗ 
wehren; ſie hatten einige kleine Fahrzeuge bewaffnet und alle Truppen zuſammen⸗ 
gezogen, welche die Republik aufbringen konnte. 

Paris, den 14. Febr. Abends. Bei ganz ftillem Geſchäft erfuhr die No⸗ 
tirung heute keine nennenswerthe Variation, auch in Eiſenbahnaktien ging we⸗ 
nig um. 

Der Const. will wiſſen, daß die Spaniſche Regierung den ihr befreundeten 
Kabinetten angezeigt habe, fie werde die Republik San Domingo anerkennen. 
Nachrichten aus Hapti beſtätigen übrigens die Meldung von dem Bruche zwiſchen 
dem Franz. Gen.⸗Konſul und dem Präſidenten Pierrot. Der Gen. ⸗Konſul Levaſ⸗ 
ſeur, der jetzt 50,000 Gulden verlangt, befand ſich auf der Fregatte Thetis und 
wartete auf die Franz. Flotte von den Antillen, während auf dem Lande der Prä⸗ 
ſident feine ſchwarzen Truppen ſammelte und einige kleine Schiffe ausrüftete, die 
er von den Amerikanern gekauft. Andererſeits rüſteten ſich aber auch die Repnbli⸗ 
kaner von Sanct Domingo, auf die es der Präſident eigentlich abgeſehen hat und 
gegen welche die Flotte am 1. Februar in See gehen ſollte. 


In der Deputirtenkammer wurde heute Bericht erftattet über eingegangene Pe⸗ 
titionen. — Die Sitzung wurde ſchon um 3 Uhr wieder aufgehoben. 

Der Marineminifter hat den Bericht des Admiral Laine über die Zerſtörung 
der argentiniſchen Batterien am Ufer des Parana erhalten und veröffentlicht. Die 
Details dieſer Waffenthat ſind bereits in den Hauptpunkten bekannt geworden. 

Zu der Präfidentenftelle, welche durch den Tod des Herrn Zangiacomo erledigt 
wurde, ſoll Herr Perſil ernannt werden. Dem Prinzen von Joinville iſt das 
bisher vom Admiral Parſeval-Duchenes geführte Kommando der Flotte im mittels 
ländiſchen Meere zugedacht. 

Belgien. 

Brüſſel, den 14. Febr. So eben verbreitet ſich das Gerücht, unſer Pre⸗ 
mierminiſter, Hr. Vandeweyer, habe dem Könige ſeine Entlaſſung eingereicht. 
Stürmiſche Debatten, die im Miniſterrath wegen des Unterrichtsgeſetzes ſtattge⸗ 
funden, werden als Grund angegeben. Somit ſtänden wir am Vorabend einer 
neuen Miniſterkriſis. 

Schweiz. 

Zürich. — (N. 3. 3.) Vor uns liegt das Manifeſt der Sarnerſtände. 
Es trägt folgende Unterſchriften: für Luzern: Siegwart⸗Müller; für Uri: 
Z'graggen; für Schwyz: Holdener; für Unterwalden: Wyrſch; für Oberwal⸗ 
den: Hermann; für Zug: Boßard; für Wallis: v. Kalbermatten; für Frei⸗ 
burg: Fournier. Dieſe ſieben katholiſchen Orte wenden ſich, wie bekannt an alle 
eidgenöſſiſchen Stände mit dem dringenden Anſuchen, an der nächſten ordentlichen 
Tagſatzung das Deeret des Standes Aargau vom 13. Januar 1841 aufzuheben. 
Es geht dieſes Schreiben — wie frühere denſelben Gegenſtand beſchlagende Ma- 
nifeſtationen dieſer ſieben Stände — von der Anſicht aus, durch die Aufhebung 
der Aargau'ſchen Klöſter ſei der Bund gebrochen worden und alle bedauerlichen 
Vorgänge, die in den letzten Jahren in der Schweiz ſich zugetragen, ſeien dieſem 
Bundesbruche beizumeſſen. „Als eine der auffallendſten Erſcheinungen der Unge⸗ 
ſetzlichkeit und Lüge — heißt es in dem vor uns liegenden Manifeſte — ſteht die 
Aargau'ſche Kloſterangelegenheit vor den Augen der Bürger, der Gemeinden, der 
Völkerſchaften und der ganzen Schweiz da.“ In dieſer ſchwülſtigen Sprache iſt 
das Ganze abgefaßt. Den auf der Tagſatzung für Beſtätigung des Aargau'ſchen 
Aufhebungsdeeretes vorgebrachten Gründen wird keine Rechnung getragen; wer 
die Klöfter nicht für unantaſtbar hält, iſt ein Bundesbrüchiger. Freudig wird 
darauf hingewieſen, daß auf der letzten Tagſatzung ſchon eine Stimme weniger 
(St. Gallen) für Beſtätigung ſich zeigte. Es ſteigert dies die Hoffnung der ſieben 
Stände, daß „die unglücklichen Prieſter in ihre Zellen, welche ihr Eigenthum ſind 
zurückgeführt werden und daß die unſchuldigen Ordenstöchter in ihren Klöftern uns 
beängſtigt ihrem Berufe obliegen können.“ 

Ja hie n. 

Turin den 1. Febr. Ueber die letztwilligen Anordnungen des Herzogs von 
Modena erfährt man, daß derſelbe zwei Teſtamente hinterlaſſen hat, das erſte vom 
Jahre 1831, das zweite vom Jahre 1845 (September). Das zweite ändert 
mehrere Beſtimmungen des erſten ab. Zum Teſtaments-Exekutor iſt Se. Königl. 
Hoheit der Erzherzog Ferdinand, Bruder der verſtorbenen Herzogs, und zum 
Stellvertreter des Letzteren deſſen zweiter Bruder, Se. Königl. Hoheit der Erzher— 
zog Maximilian aufgeſtellt. Der zweite Sohn (Erzherzog Ferdinand Artillerie- 
Brigadier in Olmütz) erhält die Herrſchaftee Sarvar und Bernau, nebſtdem 
12,000 Fl. jährlich, welche auf 30,000 erhoht werden, ſobald berſelbe ſich ver⸗ 
mählt haben wird. Für jede Tochter iſt eine Million Fr. als Heirathsgut bes 
ſtimmt und 300,000 Fr. zur Ausſtattung. Wenn ſie ledig bleiben, erhält jede 
50,000 Fr. als jährliche Appanage. 

Italieniſche Grenze. Die Mittheilungen aus dem Kirchenſtaat ſpre⸗ 
chen wieder von mehreren Mordthaten, die in den Provinzen vorgefallen. — Ein 
uns aus Rom von guter Quelle zukommendes Schreiben verfichert uns berichtigend: 
Graf Neſſelrode habe nie direkt mit dem Papſt unterhandelt; er ſei nur bei feiner 
Ankunft und Abreiſe im Vatican geweſen, wobei außer den gewöhnlichen Höflich⸗ 
keitsbezeigungen nichts vorgekommen ſei. 

Freie Stadt Krakau. f 

Krakau, den 13. Febr. Auch in der freien Stadt Krakau, welche Klöſter 
und Mönche jedes Ordens zählt, hat die chriſt⸗katholiſche Kirche bereits Fuß ges 
faßt. Nicht weniger, als 67 Anhänger hatte der, von Oberſchleſien vor drei 
Tagen hier eingetroffene, Geiſtliche Staniszewski in der kurzen Zeit gefunden: für 
eine fo bigotte Stadt, wie Krakau, wahrlich eine große Zahl. Die neuen Beken⸗ 
ner gehören faſt ausſchließlich dem mittleren Bürgerſtande an. Staniszewski, mit 
den hieſigen Verhältniſſen, die von großer Eigenthümlichkeit ſind, unbekannt, iſt, 
einer Unvorſichtigkeit wegen, ſchon heute ſeinen Widerſachern erlegen. Nach⸗ 
dem bei einer in aller Frühe heute gehaltenen Nachſuchung auf ſeiner Stube ſeine 
ſämmtlichen Papiere mit Beſchlag belegt worden waren und er der Weiſung, ſich 
um zehn Uhr Vormittags in der Polizei eizufinden, gefolgt, hat man ſich feiner 
Perſon bemächtigt und, was auf die Erbitterung feiner Geguer ſchließen läßt, die 
ihn politifcher Vergehen angeſchuldigt zu haben ſcheinen, in das ſtrengſte Verwahr⸗ 
ſam gebracht. Wenn ſich das Gerücht beſtätigt, daß ſich der hieſige Preuß. Ge⸗ 
ſchäftsträger der Angelegenheit annehmen will, fo dürfen wir hoffen, daß Sta⸗ 
niszewski nicht, gleich anderen unſchuldigerweiſe in langer Haft Gehaltenen „den 
hier abſichtlich langwierigen Unterſuchungen verfallen wird. 8 
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Vermiſchte Nachrichten. 

Poſen den 17. Februar. (Oeffentliche Krankenpflege. Audiatur 
et altera pars, audiatur et testis.) — In Nummer 39. dieſer Zeitung ap⸗ 
pellirt ein anonymer Einſender für die krauken Armen an das öffentliche Mitleid 
und bringt hierbei die edlen Beſtrebungen eines ehrenwerthen Arztes und Mitbür⸗ 
gers und eines trefflichen Inſtituts in ein ungünſtiges Licht, was eine um ſo 
größere Rüge verdient, je geringere Kenntniß der Einſender von der Lage wahrhaft 
Armer, wie von den Verhältniffen und dem ärztlichen Treiben in der Heilanſtalt 
der barmherzigen Schweſtern ſich verſchafft zu haben ſcheint. — Seit mehr als 
zwei Monaten täglicher Zeuge der ärztlichen Behandlung in erwähntem Hoſpitale 
und genauer mit deſſen Einrichtungen, ſo wie mit der elenden Lage der kranken 
Armen in der Stadt bekannt, glaube ich, als ein unparteiiſcher Zeuge, da nicht 
ſchweigen zu dürfen, wo es ſich darum handelt, die edlen Intentionen biederer 
Männer vor Mißkredit zu wahren, den jener Zeitungsartikel bei mangelhafter 
Sachkenntniß hervorzurufen im Stande iſt, wenn mir auch dieſe Zeilen den Vor⸗ 
wurf, unbeſcheidener Weiſe den näher Intereffirten vorgegriffen zu haben, zuzie— 
hen ſollten. — Die Heilanſtalt der barmherzigen Schweſtern iſt nur auf eine be⸗ 
ſtimmte Zahl unentgeldlich aufzunehmender Krauken eingerichtet, gleichwohl hat 
der Krankenbeſtand ſaſt zu jeder Zeit jene beſtimmte Zahl überſchritten und im letz— 
ten Monate iſt die Zahl der kranken Männer ſo groß geweſen, daß mehrere Recon— 
valescenten oft außerhalb der Krankenzimmer untergebracht werden mußten. Daraus 
widerlegt ſich die, wenn auch indirekt ausgeſprochene, Beſchuldigung des anony⸗ 
men Klageſtellers, als handle man im Hoſpitale vor der Aufnahme des Kranken 
erſt um die Verpflegungskoſten. Aus dem großen Zudrange der Kranken zur An⸗ 
ſtalt geht aber auch hervor, daß bei der Aufnahme gerade die wahrhaft Dürftigen 
berückſichtigt werden müſſen. Dieſe ſcheint der Verfaſſer jenes Artikels aber nie 
kennen gelerut zu haben, denn ſie ſind nicht in der Klaſſe der Dienſtboten, denen 
nach Recht und Geſetz die Herrſchaft freie ärztliche Behandlung zukommen laſſen 
muß, ſondern vielmehr in den feuchten Kellerwohnungen der Stadt und in den 
elenden Hütten der Vorſtädte unter den Tagelöhnern zu ſuchen. Für dieſe iſt das 
öffentliche Mitleid in Anſpruch zu nehmen, dieſen gebührt bei der Conecurrenz um 
die Aufnahme in das Krankenhaus der Vorzug. Hätte der Klageſteller nur ein 
Mal die erbärmlichen Wohnungen der Vorſtädte beſucht, wo Arme krank in unge 
heizten Zimmern liegen, denn der Kohlendunſt droht (wenn bei etwanigem Holz 
vorrath das Feuern verſucht wird) den Kranken zu erſticken, in Zimmern, deren 
Decke und Wände wie mit Waſſer begoſſen find, wo oft Vater und Kind in einem 
Bette krank, ohne alle Pflege, liegen, da die Frau in der Stadt Etwas zu ver⸗ 
dienen ſucht; hätte der Klageſteller, ſage ich, nur ein Mal dieſe Stätten des 
Elends beſucht, ſo würde er die wahrhaft Dürftigen kennen gelernt haben; denn 
wenn Dienſtboten im Erkrankungsfalle hülflos daliegen, ſo verdanken ſie es nur 
der Geqiſſenloſigkeit ihrer Herrſchaft, die fie im Beginn der Krankheit bereits 
des Dienſtes entläßt, um Unbequemlichkeiten zu vermeiden. Dieſer unglücklichen 
Dienſtboten hat ſich Herr Medizinal⸗Rath Dr. Herzog, deſſen Wirken jener Zei— 
tungs-⸗Artikel in ein Zwielicht ſetzt, gerade auf das Wärmſte angenommen und die 
Bewohner Poſens mehrfach, wenn auch leider nicht mit dem günſtigſten Erfolge, 
zum Beitritt an einem Verein aufgefordert, deſſen Mitglieder durch einen jährlichen 
Beitrag von 1 Rthlr. 10 Sgr. das Recht erlangen, daß ihre Dienſtboten unenk⸗ 
geldlich im Erkrankungsfalle in der Anſtalt der Schweſtern behandelt werden. — 
Hätte der Verfaſſer jener Zeilen nur ein Mal in das Krankenhaus hineingeſchaut, 
ſo würde er hie und da wohl einen Dienſtboten geſehen haben, welcher, wenn der 
Andrang wahrhaft Dürftiger nicht zu groß war, zur Behandlung aufgenommen 
wurde, wenn der mehr als grauſame Brodherr den Kranken ſo ſchuell als möglich 
abgeſchafft hatte. — Wenn ferner in jenem Artikel geſagt iſt: daß bei dem Volke 
fo großer Widerwille gegen den Eintritt in das Krankenhaus gefunden werde, fo 
iſt hiervon der Grund nicht in einer Eigenthümlichkeit dieſes Krankenhauſes, ſon⸗ 
dern vielmehr in der ſtiefmütterlichen Behandlung zu ſuchen, welche man bisher im 
Allgemeinen den Krankenhausangelegenheiten zu Theil werden ließ; man kann ſich 
beim Eintritt in die ſtädtiſchen Krankenhäuser nicht des Gedankens, in ein Gefäng- 
niß zu treten, erwehren. Mit der beſſeren Ausſtattung der Krankenhäuſer ſchwin⸗ 
det auch das Vorurtheil des Volkes gegen dieſelben, wie man dies in Städten 
mit gut organiſirten Krankenhäuſern, in Berlin, Breslau, Prag, Wien findet, 
wo, wie namentlich in Prag, ein ſolcher Conflur von Kranken, ſelbſt aus den 
höheren Ständen, nach dem Krankenhauſe ſtattfindet, daß die Krankenzimmer er- 
ſter und zweiter Klaſſe nie unbeſetzt find. Obwohl unſere Kranken-Anſtalten nicht 
auf ſo hoher Stufe ſtehen, daß ſie durch das Treffliche ihrer Einrichtungen das Vor: 
urtheil des Volkes gegen die Krankeuhäuſer beſiegen können, fo ſcheint der Wider— 
wille der Kranken gegen das Inſtitut der Schweſtern doch eben nicht ſo groß zu 
fein, als uns der Verfaſſer jener Zeilen glauben machen will, da ſich daſelbſt ſtets 
eine verhältnißmäßig nicht geringe Zahl von arbeitsſcheuen Simulauten einfindet, 
die recht bald, durch eine ſtrenge Diät geheilt, das Hoſpital wieder verlaſſen. — 
Hätte der anſcheinend menſchenfreundliche Verfaſſer des erwähnten Zeitungs-Arti⸗ 
kelns dem Hoſpitale der Schweſtern, den Beſtrebungen der dirigirenden Aerzte an 
demſelben, der jammervollen Lage der wahrhaft dürftigen Kranken in der Stadt, 
bem Verfahren der Dienſtherrn gegen ihr erkranktes Geſinde eine genauere Würdi⸗ 
gung geſchenkt, ſo würde er wahrlich nicht ehrenwerthe Männer und wohlthätige 
Inſtitute in fo zweideutigem Lichte dargeſtellt, ſondern vielmehr unſere Mitbürger 
zu einem ſchnellen Beitritt an den durch Herrn Dr. Herzog in's Leben gerufenen 
Verein ermuntert haben. — Man hat in der neueren Zeit in Deutſchland den Ges 


fänguiſſen und Krankenhäuſern eine größere Aufmerkſamkeit geſchenkt, da uns 
Frankreich, England und Amerika auf die Wichtigkeit einer ausgezeichneten Orga- 
niſation dieſer Inſtitute aufmerkſam gemacht. In Berlin, Breslau, Prag, 
Wien ꝛc. find die beſtehenden Krankenanſtalten erweitert und freundlicher dekorirt 
worden; neue, palaſtähnliche Hoſpitäler wurden und werden noch allerorts erbaut. 
Das Bedürfniß eines gut organiſirten allgemeinen ſtädtiſchen Krankenhauſes macht 
ſich in Poſen dringend geltend, und da von dem Wohllöͤbl. Magiſtrat der Auſbau 
einer neuen Heilanſtalt beſchloſſen worden, ſo dürfte hier paſſende Gelegenheit fein, 
im Namen leidender Armen es den Bewohnern Poſens an's Herz zu legen, daß 
ſie nach Kräften ihr Scherflein zur Förderung dieſes Unternehmens beitragen. 
’ Dr. arg 


In Wittenberg fand eine dreitägige Feier des Todestages Luthers ſtatt. 
Am 17. Februar war Abends Gottesdienſt in der Schloßkirche. Am 18. verſam⸗ 
melte ſich das Gymnaſium, das Seminar, die Geiſtlichkeit, der Magiſtrat, das 
Offiziercorps, die Beamten und die Bürgerſchaft im Haufe Luthers und zogen 
von da in Prozeſſion in die Schloßkirche, wo am Grabe Luthers die Feſtpredigt 
gehalten ward. Nachmittags wurde daſelbſt Mozarts Requiem aufgeführt. Abends 
hielt der CR. Dr. Heubner eine Anſprache auf dem Markte bei Luthers Denk⸗ 
mal bei Fackelglanz. Am 19. Februar war Gottesdienſt für die Kinder in der 
Stadtkirche. 

Zur Todesfeier Luthers ſind uns mehre zum Theil recht empfehlenswerthe 
Schriftchen zugekommen, leider faſt zu ſpät: 1) Von einem Ungenannten W. B. 
in Poßnek ein Geſchenk für die deutſche Schuljugend; 2) der 18. Februar ein 
Gedenktag von G. in O., mit einem ſchönen Bilde Lnthers, Nürnberg bei Raw; 
3) das Hennebergiſche Reformations-Büchlein von E. Heß, zwar zunächſt und 
beſonders für die Hennebergiſchen Lande, aber auch ſonſt empfehlenswerth; 4) Am 
Grabe Luthers, zwei kleine Gaben für das deutſche Volk, von Hagen, Adj. in 
Rothenſtein bei Jena; 5) Köthe, zur Todtenfeier u. ſ. w. 

Der Fürſt Wrede hat eine neue Anklage gegen den Miniſter des Innern 
wegen eines Erlaſſes vom 31. März 1844, daß die katholiſchen Pfarrer wieder 
ihre Schutzheiligen in die Dienſtſiegel aufnehmen follen, erhoben und auf die Wie- 
derherſtellung der allgemeinen Verordnung vom 11. December 1811 angetragen. 

Die ſächſiſche Ständeverſammlung hat 350,000 Thaler für den Bau eines 
neuen Muſeums zur Aufſtellung der weltberühmten „Gemäldegalerie“, deren bis⸗ 
heriges Local unpaſſend ſey, einſtimmig verwilligt. 

Der kleine Prinz von Wales, der ſeit einigen Wochen Höschen trägt, zeigt 
ſich ſehr ſreigebig. Er hat aus feinem Hoſentäſchchen 1100 Gulden zum Aufbau 
einer neuen Kirche geſchenkt. D. 3. 

In einigen Provinzen von Belgien hat der Nothſtaud der Einwohner fo 
zugenommen, daß ganze Schaaren von Bettlern mit Stöcken das Land durchziehen 
und diejenigen, welche nicht gutwillig Almoſen geben, dazu zwingen. Sie ſagen, 
ſie wollten lieber ſterben, als das Geſchrei ihrer hungernden Weiber und Kinder 
hören. 

Aus Erfurt. Die Tagespreſſe, namentlich auch die Cölniſche Zeitung und 
ein Halliſches Blatt hat das Factum über Fräulein v. Ehrenberg und den Re— 
gierungsrath v. Ehreuberg fo entſtellt, daß es willkommen erſcheineu muß, eine 
Darſtellung des eigentlichen Sachverhältniſſes aus der Feder des Mannes zu er⸗ 
halten, welcher der Erſte war, der den Muth hatte, mittelſt der Preſſe die mäch⸗ 
tige Familie zu denuneiren und mittelſt der Preſſe der Gerechtigkeit den ſeit 8 Jah⸗ 
ren verſchloſſenen Kerker der Uuglücklichen zu öffnen. Es iſt der Kaufmann 
G. Krackrügge zu Erfurt, Verfaſſer der bekannten Brochure über Caſpar Hau⸗ 
ſer (1834). Die Brochure deſſelben, welche unter dem Titel: „Maria 
Hauſer, oder das gräßliche Attentat zu Erfurt“ das Ereigniß beſpricht, wird dem⸗ 
nächſt, wie wir hören, erſcheinen. 


Poſen den 17. Febr. (Eingeſ.) In No. 38. dieſer Zeitung befindet fich 
eine aus Poſen vom 12 Febr. datirte, ſehr philoſophiſch klingende Abhandlung 
über einen angeblichen Vereinigungspunkt zwiſchen Dr. Theiner und C zerski, 
die ſich aber, abgeſehen von der gänzlichen Verwirrung der Begriffe, die darin 
berrſcht, ſchon dadurch als höchſt unphiloſophiſch erweiſt, daß fie von einer aner⸗ 
kannt zweifelhaften Vorausſetzung ausgehend, zu ganz unzweifelhaften Folgerun⸗ 
gen gelangt. Der gelehrte Herr Verfaſſer hatte allerdings Grund, daran zu 
zweifeln, ob der beregte, aus einem Zeitungsbericht entnommene Punkt rich⸗ 
tig ausgedrückt ſei, denn die ſchiefe Faſſung deſſelben ſpringt eben fo ſehr in die 
Augen, als es ſattſam bekannt iſt, daß ſolche Zeitungsberichte, wenn fie nicht of- 
figiell find, in der Regel nur einem unbeſtimmten Hörenſagen ihre Entſtehung ver— 
danken und daher keineswegs auf die Glaub würdigkeit eines authentiſchen Docu- 
ments Anſpruch machen können; aber eben deshalb hatte Herr O. keinen vernünf⸗ 
tigen Grund zu der furchtbaren Anſchuldigung der Gottloſigkeit, die er am Schluſſe 
ſeiner gehaltloſen Angaben gegen die Träger der kirchlichen Bewegung vor dem 
Publikum erhebt. Wäre es ihm nur darum zu thun geweſen, eine richtige 
Anſicht über den Charakter der kirchlichen Bewegung zu gewinnen und eine 
Berichtigung gewiſſer Bedenken, die jener ſchiefe Bericht in ihm erweckt, zu ver⸗ 
anlaſſen, ſo hätte er ſolche zweifelsohne auf eine geziemendere, würdigere und 


(Beilage.) 


44. den 21. Februar 1840. 


Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


edlere Weiſe zur Sprache bringen müſſen; aber es kam ihm bei der Verfolgung 
feiner Partheizwecke offenbar nur darauf an, das Publikum über die Tendenz 
der kirchlichen Bewegung zu verwirren und, wo möglich, jede unbefangene Aufaſ⸗ 
ſung derſelben zu hindern Vor einem ſolchen Gegner graut mir, und ich mag 
nichts mit ihm zu thun haben, denn wer ſeinen Nächſten, ohne vor ſich ſelbſt 


Faſſung hat: Der chriſtliche Glaube beſteht in einer inneren Hin⸗ 
gabe des Menſchen an Gott in Chriſtus, die ſich in einem Le⸗ 
ben heiliger Liebe offenbart, nicht aber in dem blinden Für⸗ 
wahrhalten einer von Meuſchen erdachten und aufgeſtellten 
Glaubensformel; der ſchriſtliche Glaube iſt zum Heile nothwen⸗ 


zu erröthen, 


öffentlich der Gottloſigkeit beſchuldigen kann, 
wenn es darauf ankommt, fähig ſein, ihm noch ein größeres Leid anzuthun; das 
Publikum aber verweiſe ich auf eine über die Veranlaſſung, den Zweck und Erfolg 
der Rawiczer Conferenz mit Rückſicht auf die Angriffe dieſes Gegners von mir er— 
ſcheinende Broſchüre, die ſich bereits unter der Preſſe befindet, und bemerke hier 
nur noch, daß der in Frage geſtellte Vereinigungspunkt keinesweges ſo lautet, wie 
er in dem angeführten ſchiefen Zeitungsbericht mitgetheilt iſt, ſondern vielmehr dieſe 


der dürfte auch, 


Berichtigung. 


ſüllen — zu leſen: 


Um den mehrfach ausgesproche- 
nen Wünschen nachzukommen, er- 
laubt sich Unterzeichneter, einem 
hochverehrten kunstsinnigen Publi- 
kum hiermit ganz ergebenst anzu- 
zeigen, dass Montag den 23. d. 
in dem ihm nochmals gütigst über- 
lassenen Saale des Deutschen Ca- 
sino, mit getälliger Unterstützung 
des Fräul. E. Babnigg, eine zweite 
und letzte Soirée stattfinden wird. 
Das Nähere besagen die auszuge- 


den Zettel. 
2 W. Schlick, 


K. 8. Kammermusikus. 


Für die Wahl des Ober⸗Predigers an unferer evan⸗ 
geliſchen Kreuz-Kirche ift erforderlich, daß ein Gerücht 
widerlegt werde, welches einem der geehrten Wahl- 
Kandidaten zu nahe tritt. Der Wahrheit zu Liebe 
veröffentliche ich nachſtehendes Schreiben, welches 
der Herr Bürgermeiſter Brown an mich gerichtet 
hat, worin er, wie ich hiermit bezeuge, dem Harn 
Superintendenten Vater nur Gerechtigkeit wider— 


I läßt. oſen, den 19. Februar 1846. 
F + Hünte 


Mein geliebter Bruder! 

Wie wir hier mit großem und gerechtem Unwillen 
erfahren, ſell in Poſen das Gerücht verbreitet ſeyn, 
daß unſer verehrter Superintendent Vater kränklich 
und außer Stande ſei, für gewöhnlich feine Predigt 
ſtehend zu verrichten, er vielmehr einen Stuhl auf 
der Kanzel habe und ſich deſſelben bedienen müſſe, um 
die Predigt nicht zu unterbrechen. 

Das Gerücht beruht auf einer böswilligen Erfin⸗ 
dung und entbehrt auch den entfernteften Schein der 
Wahrheit! 

Unſer allgemein geliebter Superintendent Vater 
hat erſt vor einigen Tagen ſein ſiebenundvierzigſtes 
Lebensjahr zurückgelegt und genießt zu unſerer Aller 
Freude der kräſtigſten und dauerhafteſten Geſundheit, 
die ihm ein eben ſo hohes Alter zu verbürgen ſcheint, 
als ſein noch lebender Vater, der erſt in ſeinem zwei— 
undachtzigſten Lebensjahre fein geiſtliches Amt aufge: 
geben, erreicht hat. Nie wird vom Herrn Vater 
eine geiſtliche Amtshandlung ausgefegt, vielmehr if 
es eine bekannte Thatſache, daß ſein ſchönes, volles 
kräftiges Organ unfere große Kirche ausfüllt. wie 
wir dies noch bei keinem anderen geiſtlichen Redner 
gefunden haben, und daß er jeden Sonntag unun⸗ 
terbrochen und außerdem noch oft in Wochenpredigten 
77 jugendlicher Kraft und Fülle ſeine Gemeine 

egensreich erbaut. 

Nie 0 die hieſige Gemeine den Verluſt des ge⸗ 
liebten Mannes verſchmerzen, und ſeinem Abgange 
von hier würde ein allgemeines Wehklogen folgen. 

Als ehemaliger Bewohner unferes Orts bilte ich 
Dich, geliebter Bruder, recht herzlich, dem dort ver⸗ 
breiteten Gerüchte auf alle Weiſe zu widersprechen. 

Mit aufrichtigſter Hochachtung und alter Anhang 
lichkeit ſtets Dein Freund Brown. 

Meſeritz, den 15. Februar 1846, 


Bekanntmachung. 
Auf Antrag ihrer Verwandten reſp. Kuratoren 
werden nachbenannte Perſonen: 

1) die Gebrüder Andreas und Bonaventura Hanke 
alias Taczyüski, welche vor länger als 30 Jah⸗ 
ren ſich aus ihrem Wohnorte Wollſtein entfernt, 
und zwar der Erſtere, um zum Regiment Prinz 
Heinrich ausgehoben zu werden, und welche 
ſeitdem verſchollen ſind; 

2) die Tagelöhnerfrau Catharina Nowaczyk, ge— 
borne Walkowiak, welche im Jahre 1815 mit 
einem Wirthſchafts-Commiſſarius Wezranow— 

ski von dem Vorwerke Koſtrzyn nach Polen ge— 
zogen und ſeitdem verſchollen iſt; 

3) der Vincent Zboralski, welcher im Jahre 1819 
aus ſeinem Geburtsorte Widzim nach Poſen, 
und von da demnächſt nach Warſchau gezogen, 
von wo er bis zum Jahre 1830 einigemal ge⸗ 
ſchrieben, der jedoch ſeildem nichts mehr von ſich 
hat hören laſſen und verſchollen iſt; 

4) die Thereſia Görska aus Kurnik, welche ſich 
am 22ſten Auguſt 1828 durch die Flucht der ge— 
gen ſie wegen Kindermordes einzuleitenden Un⸗ 
terſuchung entzogen hat und ſeitdem verſchollen iſt; 

5) der Anton Murakowski, welcher, nachdem er 
im Jahre 1831 aus Polen zurückgekehrt, ſich 
aus feinem Wohnorte Bnin nach Poſen begeben 
hat und ſeitdem verſchollen iſt;! 

6) der Schuhmacher-Geſelle Friedrich Wilhelm 
Böhm, welcher vor länger als 10 Jahren ſich 
von feinem Wohnorte Wollſtein auf die Wan⸗ 
derſchaft begeben und ſeitdem verſchollen iſt; 

7) der Schuhmachergeſelle Thomas Kudlitz, wel⸗ 
cher im Jahre 1828 von ſeinem Wohnorte Gra- 
bow nach Opatowek in Polen gewandert, die 
Poln Revolution in einem Jägerregiment mitge- 
macht, und nachdem er an dem Geſecht bei Sekulda 
in Litthauen Theil genommen, verſchollen iſt; 

8) der Töpfermeiſter Michael Stan kiewier, wel⸗ 
cher im März 1834 aus feinem Wohnorte Stob⸗ 
nica nach Obrzycko zur Kirche gegangen und ſeit— 
dem verſchellen iſt; . 

9) der Gottlieb Kundt, welcher zu Südpreußifcher 
Zeit von ſeinem Wohnorte Sempolno-Müble 
zum Millitair ausgehoben wurde und ſeitdem 
verſchollen iſt; 

10) die unverehelichte Joſepha Kozlowska, welche 
ſich vor 15 Jahren aus ihrem Wohnorte Kem⸗ 
pen entfernt hat und ſeitdem verſchollen iſt; 

11) der frühere Ulan Friedrich Mähring, welcher 
ſich im Jahre 1829 von ſeinem Wohnorte Ko— 
ſten entfernt hat, im Jahre 1833 zu Breslau 
geſehen und ſeitdem verſchollen iſt; 

12) der Tiſchlergeſelle Franz Schiller, welcher vor 
24 Jahren zum Militair ausgehoben und ſeit⸗ 
dem verſchollen iſt; 

13) De nu Molinski, welcher im Jahre 1830 
ſich von ſeinem Wohnorte Poſen heimlich ent— 
fernt hat und ſeitdem verſchollen iſt; 

14) der Andreas Michalski, welcher noch vor dem 
Jahre 1809 ſich als Müllergeſelle aus ſeinem 
Wohnorte Czerniejewo nach Polen begeben und 
ſeildem verſchollen iſt; — 

15) der Bartholomäus Michalak, deſſen Abweſen⸗ 
heit bei Gelegenheit einer im Jahre 1826 ihm 
angefallenen Erbſchaſt bekannt geworden, und 
der auch ſeitdem von ſeinem Leben und Aufent- 
halt keine Kunde gegeben hat; 

16) der Johann Gottlieb Schneider, welcher vor 
17 Jahren aus feinem Wohnort Maſſel angeb: 
lich nach Bojanowo gewandert und ſeildem ver- 
ſchollen iſt; 5 1 

17) der Franz Kocialtiewicz alias Kozolkiewiez, alias 
Kociolkowski, alias Koſialkiewicz, welcher im 
Jahre 1803 Poſen verlaſſen hat und ſeitdem 
verſchollen iſt; 

18) der Wirth Zander und deſſen Eheſrau Aung 


dig, eine Glaubensformel aber nicht. 
über Glaubensſätze, ſondern vor allem nur Förderung des 
chriſtlichen Glaubens und ſomit Begründung des Reiches der 
Liebe in der Menſchheit! 


In unſerer geſtrigen Zeitung, S. 212., Sp. 1 
unten iſt ſtatt: die Flotte hat einen Auftrag an den Marokkaniſchen 
an den Marokkaniſchen Küſten ac. 


Daher fortan kein Streit 


Poſt. 


„ Z. 32. von 
Küſter zu er⸗ 


Barbara geb. Stäge, welche vor mehr denn 50 
Jahren aus Glinau nach Rußland verzogen 
und ſeitdem verſchollen ſind; 

19) der Samuel Struſe, welcher ſich vor mehr 
als 10 Jahren aus Alt-Obra entfernt hat und 
ſeitdem verſchollen iſt, > 

und die etwa von dieſen Verſchollenen hinterlaſſenen 

unbekannten Erben hiermit aufgefordert, ſich ſpäte⸗ 

ſtens in dem 

am 2ten September 1846 Bormit- 

tags 10 Uhr 

vor dem Deputirten Neferendarius Henke an öf⸗ 

fentlicher Gerichtsſtelle hierſelbſt anſtehenden Termine 

ſchriftlich oder perſönlich zu melden und Nachricht 
von ihrem Leben und Aufenthalt zu geben, ſo wie 
demnächſt weitere Anweiſung zu gewärtigen, widri— 
genfalls die aufgebotenen Verſchollenen für todt er⸗ 
klärt und die unbekonnten Erben derſelben mit ihren 

Erbanſprüchen präkludirt werden. 

Poſen, den 21. Oktober 1845. 

Koͤuigl. Ober⸗Landesgericht. 

1. Abtheilung. 


Bekanntmachung. ö 

Die Salzanſuhr aus dem hieſigen Salzmagazin 

nach Gneſen ſoll unter den gewöhnlichen Bedingun— 

gen reſp. auf ein Jahr und drei Jahre, vorbehaltlich 

höherer Genehmigung, öffentlich an den Mindeſtfor— 

dernden ausgeboken werden. Es wird hierzu ein 

Termin auf den 10ten März d. J. 8 

in unſerm Amts⸗Lokale angeſetzt, woſelbſt auch die 

Bedingungen, von heute ab, während den Amts» 
ſtunden eingeſehen werden können. 
Poſen, den 19. Februar 1846. 

Königl. Haupt-⸗Steuer-Amt. 


Berliniſche Feuer-Verſicherungs-Anſtalt. 

In der am Iten d. Mts. abgehaltenen verfaſſungs⸗ 
mäßigen General-Verſammlung wurde von der uns 
terzeichneten Direktion der 33. Jahresbericht erſtattet. 


Derſelbe wies nach, daß der Geſchäftsſtand der Ber 


liniſchen Feuer-Verſicherungs-Anſtalt am 1. 
d. J. folgender vr N I 3 
Nihlr. Sgr. Pi 

Verſaſſungsmäßiges Grund— 

2 RD 850,000 — — 
Neſeidben 88119 9 
Geſam̃tvermögen der Anſtalt 1,145,781 19 9 
Laufende Verſicherungen . 21,341,018 — — 

Die Geſchäfte der Anſtalten behalten ihren ruhigen 
Fortgang. 

Die Anſtalt fährt demnach fort, Verſicherungen auf 
unbewegliche und bewegliche Gegenſtände aller Art 
gegen Feuersgefahr zu übernehmen. Die Prämien 
find billig und feſibeſtimmt; die Verſicherten können 
nie in den Fall kommen, Nachſchußbeiträge leiſten 
zu müſſen, da für die entſtehenden Verluſte die An— 
ſtalt mit ihrem Vermögen aufkommt. 

Ueber die Bedingungen des Beitritts wird Aus— 
kunft ertheilt 
in Voten: bei Herrn Hauptmann a. D. An ſchütz; 
= Kempen: = = Joſeph Herzfeld. 

Berlin den 12. Februar 1846. 

Berliniſche Feuer-Verſicherungs-Anſtalt. 


Lebensverſicherungs⸗Ge⸗ 
ſellſchaft zu Leipzig, 


eröffnet 1831. 

Die Lebensverſicherungen nehmen die ernſteſte Auf⸗ 
merkſamkeit des Publikums in Anſpruch, indem ſie 
jedem beſorglich in die Zukunft ſehenden Menſchen 
die Beruhigung verſchaffen, vermittelſt eines mäßi⸗ 
gen jährlichen Erſparniſſes ein Kapital zu hinterlaſ⸗ 
fen, welches die traurigen Folgen zu verhindern vers 


mag, die oft ein plötzliches Abrufen aus dieſer Welt 
für die Verlaſſenen nach ſich zieht. 

Die Pflicht, ſein Leben zu jenem edlen Zwecke zu 
verſichern, wird um ſo mahnender, je bequemer und 
vortheilhaſter der Eintritt in die Anſtalt ſtattfinden 
kann. Unter manchen anderen Vortheilen mag nur 
angeführt werden: 

1) daß von den jährlichen Prämienzahlungen al— 
les Erſparte durch Dividenden zurückgegeben 
wird, da die Mitglieder allein den ganzen ent— 
ſtehenden Nutzen ziehen. 

2) daß die Anftalt auf die Polizen einen Vorſchuß 
leiſtet, und wenn die Aufgabe der Verſicherung 
gewünſcht wird, einen Theil der eingezahlten 
Prämien dafür wieder zurückerſtattet, ſo daß 
die Polizen ſchon bei Lebenszeiten des Verſicher— 
ten einen mit jedem Jahre ſich vermehrenden 
Werth darbieten. 

Weitere Auskunft ertheilt die Agentur von 

George Treppmacher. 


Anzeige für Reiſende nach Amerika. 


Unterſchriebener Schiffs-Eigenthümer in Hamburg 
erpedirt regelmäßig monatlich zweimal große ſchnell— 
ſegelnde gekupferte Packet⸗ (Poſt⸗) Schiffe nach 
New⸗Vork. Dieſe Schiffe find mit hohen Zwi— 
ſchendecken verſehen und zum Transport von Paſſa— 
gieren beſonders ſchön eingerichtet; ſie haben ſich 
durch glückliche Reiſen ſtets ausgezeichnet und die Ca— 
pitaine find wegen ihrer guten Behandlung und der 
guten Verpflegung der Paſſagiere aufs vortheilhaftefte 
bekannt. Nach allen anderen Häfen Amerika's wer⸗ 
den gleichfalls gute ſchnellſegelnde Schiffe erpedirt 
und im Früh- und Nach-Jahr ſo viele nach Neu— 
Orleans als erforderlich. 

Bei dem ſehr billigen Paſſage-Gelde dieſer Schiffe 
und der vortheilhaften, bequemen und wohlfeilen 
Verbindung Hamburgs mit Preußen vermittelſt der 
Eiſenbahn und der Elbe, iſt der Weg über Ham— 
burg wegen des geringen Aufwandes an Koſten und 
Zeit gewiß der richtigſte. 

Nähere Nachricht ertheilt der Agent 
Herr George Treppmacher in Poſen, 
welcher ſich ſelbſt durch eine Reiſe von der 
Tüchtigkeit der Schiffe überzeugt hat, oder 
auf portofreie Brieſe 

Rob. M. Sloman, 


Eigenthümer der Packetſchiffe. 
Hamburg, im Januar 1846. 
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* 1 1 7 
Der Provinzial⸗Verein 
zur Unterdrückung des Branntweintrinkens hält mor 
gen den 22ſten, Nachmittags 5 Uhr, feine 26ſte 
Verſammlung im Gebäude der Dominikaner⸗Kirche. 
Nichtmitgliedern it der Zutritt gern geſtattet. Es kom— 
men wieder 3000 Exemplare verſchiedener Schriſten 
zur unentgeldlichen Vertheilung. La Roche. 


z Alle Sorten Strohhüte werden 
aufs Schönſte und Billigſte gewaſchen und nach der 
neueſten Fagon umgeändert 

bei M. Löwenthal, Judenſtraße Nr. 26. 


Ein Schönſchreiber findet auf einem Comp— 
toir ſoſort oder von Oſtern ab Beſchäftigung, und 
werden Proben feiner Handſchrift, wie Angabe ſei— 
ner früheren und jetzigen Verhältniſſe und Wohnung 
in der Expedition der Poſener Zeitung unter Adreſſe 
L. W. angenommen. l 


Neuſtädter Markt und Königsſtraßſen-Ecke No. 2. 
iſt die Vel⸗Etage mit und auch ohne Stallung und 
Wagenremiſe vom Iſten April c. ab zu vermiethen. 
Das Nähere zu erfragen im Adminiſtrations-Burcau 
Friedrichsſtraße No. 30. 


Breite Straße Nr. 27. iſt ein Laden, der ſich bes 
ſonders zu einem Kurzwaaren- oder Tabaks-Geſchäſt 
eignet, vom J. April d. J. ab zu vermiethen. Nä— 
heres in der Eiſenhandlung M. Schönlank. 


z beesesesseeesse sees 
Ber in dem Hause No. 14. 
um der Breslauer-Strasse 
9 befindliche Laden, worin 
„ seiteiner lungen Reine von 
Jahren ein Material- Ge- 
9 schäft betrieben wird, ist 
nebstzwei Keliern und Re- 
9 znisen, so wie daran slus- 
sendem Wohngelasse, vom 
. April d. J. underweit zu 
vermieihen. 
3 Batkowski. 
IS BSTSSTSESTTSS399:59595 95 
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N U e eee 
€ Friſche Pfundhefen bei 

7 S. Orenſtein, 

€ der Pofluhe gegenüber. > 
ZANAAANNANNNAANANNANN: 


Montag den 23ſten d. Mis. wird ein abonnittes 
Abendbrod von drei Gerichten und Tafel-Muſik um 
7 Uhr Abends ftattfinden, à Perſon 10 Sgr. Die 
Theilnehmenden werden höflichſt erſucht um gültige 
und zahlreiche Unterſchriſt. Die Liſte der Abonnen— 
ten iſt zu finden in meiner Neftauration, Waſſer— 
Straße No. 28. 

Einem geehrten Publikum zeige ich gehorſamſt an, 
daß vom Iften März d. J. nicht nur monatliche Mit- 
tage von 5 bis 10 Rihlr., ſondern auch ſämmtliche 
Frühſtücke und Abendeſſen à Perſon zu 24 Sgr. zu 
haben ſind. Lange. 


Montag den 23ſten Februar: 
Auf vielſeitiges Verlangen: 
Großes 


Gung'lſches Konzert 


im Saale des Bazar. — Anfang 6 Uhr. 

Villets à 5 Sgr. find bis dahin in der Buchhand⸗ 
lung der Herren Gebrüder Scherk zu haben. 

Indem ich mich beehren werde, ein ſo dringendes 
Verlangen auf das Brillanteſte zu arrangiren, lade 
ich ergebenſt ein. Bornhagen. 


Montag den 23ſten Februar: 
Zur Ergänzung: 


Große Faſtnachts⸗Redoute 


im Saale des Bazar. 
Anfang 9 Uhr. 

Billets zu den bekannten Preiſen find in der Buch- 
handlung der Herren Gebr. Scherk zu haben, wo 
auch die von der letzten Redoute noch ausſtehenden 
Villets ausgetauſcht werden. Bornhagen. 
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Faſtnachts⸗Ball. 


Entrée 10 Sgr.; Damen von Herren eingeführt, frei. 
Wozu ganz ergebenſt einladet 
C. Schultze, Friedrichsſtraße No. 28. 


Königl. Preußiſehes und Königl. 
Sächſiſehes conceſſionirtes neu erfun⸗ 
denes Geheim⸗Mittel zur gänzlichen 
Vertilgung der Ratten und Mäuſe. 

Die Wirkſamkeit deſſelben kann durch meh— 
rere amtliche Atteſte bewieſen werden. Die 
Krücke nebſt Gebrauchsanweiſung iſt ſtets zu 
25 ſgr., 20 ſgr. und 15 ſgr. bei dem Kauf⸗ 
mann Eduard Vogt am Wilhelmsplatz 
Nr. 15. in Poſen zu haben. 


Karl Held, Tapezier, 
empfiehlt ſich in allen Arten Tepezierarbeit und An— 
fliechen der Gardienen. Auch habe ich zum Verkauf 
zwei Großſtühle zu ſoliden Preiſen, Vergſtr. Nr. 7. 


Mr. * N * 
Zur gefälligen Beachtung! 
Um jeder Konkurrenz zu begegnen, verkaufen die 
Unterzeichneten von heute ab in loco 
100 Stück Sorten 1: Quart: Flafcben 
für 3 Mthlr., # 
100 Stück 3⸗Quartflaſchen für 2 Nthlr. 
20 Sgr., 
fo wie auch alle übrige Berl. Glaswaaren zu ſehr 
billigen Preiſen. 8 
Peiſer & Brandt, 
Breiteſtraße No. 20. 
Vom heutigen Tage ab iſt Unterzeichnete in den 
Stand gelegt: 
100 Stück es 1⸗Quart⸗Flaſchen 
für 3 AMthlr., 8 
100 Stück 3 Quartflaſchen für 2 Nthlr. 
20 Sgr. h 
fo wie auch Ale ubrigen in dieſes Fach einſchlagende 
Artikel zu ſehr billigen Preiſen in loco abzugeben. 
Poſen, den 6. Februar 1946. 


L. A. Peiſers Wwe., 


Schuhmacherſtr. No. 5. 


2} 


Beſten friſchen großforn, Aſtrach. 
Caviar (kein Elb⸗Caviar), das 
Berliner Pfund im Einzelnen a 274 Sgr. und 
beſte friſche Mennangen ( 1} Sgr. pro 
Stück offerirt 
B. L. Präger, 


Waſſerſtraße im Luiſen-Gebäude No. 30. 


Dienſtag den 24ſten Februar: 
Groſe Redoute 
mit und ohne Maske. Entree 10 Sgr. Damen 
von Herren eingeführt, frei. Für vorzügliche Mus 
ſik, ſchöne Beleuchtung und alles Uebrige werde ich 
beſtens ſorgen. — 1000 Perſonen ladet ergebenſt 
ein Gerlach. 


Fr. Span. Weintrauben, Hamb. Rauchſl, 
grüne Pomeranzen, gr. Neunuugen, gr. Maronen, 
Franzöſ. Schooten und Mosk. ZJuckerſchooten 
empfiehlt billigſt 

Joſeph Ephraim, 
Waſſerſtraße No. 2. 

u Das fo beliebte ertrafeine Waſchblau 

iſt jetzt zu haben bei 5 
Joſeph Ephraim, 
Waſſerſtraße No. 2. 


In der Conditorei bei J Freundt find 6 can— 
dirte Pfannkuchen für 5 Sgr. zu haben. 


Namen 


Sonntag den 22ſten Februar 1846 In der Woche vom 13ten bis 19ten 
wird die Predigt halten: 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 
den 18. Februar 1846. 1 
(Der Scheffel Preuß.) 


von bis 
Ne,. 
20 —ı 2 22, 6 


Weizen d. Schſl. zu 16 Mt.] 2 


Roggen dito 1127160 2 — — 
Gerſte ER 1145 1 16 8 
9d ae r 1 3 4 
Buchweizen 116 7:6) 1 10,.— 
Sehen 1125.— 2 1 3 
Kartoffeln... .. — 1706 — 19, 8 
Heu, der Ctr. zu 110 PfDö. — 25˖— — 26 — 
Stroh, Schock zu 1200 Pf.“ 8 25.— 9 | — 
Butter das Faß zu 8 Pfd. 11 20.— 21 —— 


Februar 1846 ſind: 


0 geboren: geſtorben: | getraut: 
Kirden Vormittags Nachmittags cube, ic. Fes. Sht |. Paare: 
Evangel. Kreuzkirche . . . [Hr. Pred. Friedrich | Predigerwahl 2 Uhr 3 3 6 7 

Evangel, Petrk-Kirche .. Conſ.-N. Dr. Siedler — => 1 — — 
Garniſon-Kirchee . M. ⸗O.-P. Cranz — 2 — 1 — — Hs 
Domkirche 1. 8 b Pön. Pluſzcezewski Pe 6 3 1 2 1 
Pfarrkirchhhetee = Prof. Nowakowski Th 2 1 1 1 
St. Adalbert-Kirche ...- Manſ. Prokop . 188 Urbanowicz! 4 2 — 1 1 
St. Martin-Kirche . ... Dekan v. Kamienski - Vicar Licent. Wick! 2 5 4 2 2 
Deutſch Kath. Succurſale] - Präb. Grande Präb. Grandke a 2 — — — 
Dominik. Kloſterkirche . . J - Pr. Tomaſzewski — ir — — — — 
Kl. der barmh. Schweſt. [= Cler. Knechtel = ar rn TE 5 — 
Summa. 20 l 15 J 13 15 6 


